


"Wer iu den Ka/kalpm an 6rrifi' 
denkt, dem kommt tds Erstes der 
Sttituuller in dm Sinn. Doch die 
heimische Greifvogl'!fmma bt 
brdeutmd reichhaltiger. 

Wahrscheinlich sind ein großer 
Teil der vom Besucher im Na­
tionalpark Kalkalpen gesehenen 

"Adler" in Wirklichkeit kreisende Bus­
sarde. Selbst Profis tun sich unter 
schlechten Beobachtungsbedingungen -
wie sehr großer Entfernung oder Gegen­
licht - schwer und mancher Punkt .1m 
} Iimmel bleibt ganz einfach unbe­
stimmbar. Am häufigsten sind Greife im 
Flug zu sehen: Solide Grundkem1tnisse, 
Erfahrung und vor allem ein gutes Fern­
glas sind für ein richtiges Ansprechen 
unerlässlich! 

Wer kommt vor? 

auf mindestens fünf P,1are und beim Sper­
ber auf mindestens zwölf: Beim Mäuse­
bussard kann in Mäusejahren (wie 1996 
oder 2004!) von zumindest zwanzig 
Paaren ausgegangen werden. Nod1 viel 
ausgeprägter ist diese Mäuseabhängigkeil 
jedoch beim Turmf.tlken: 1st dieser Vogel 
in guten Jahren mit mindestem funfzig 
Paaren vertreten, so brüten bei Mäuse­
m.mgel bestenfalls zehn bis zwanzig Paare 
im Gebiet! 

Wer lebt wo? 
wei Grundbedingungen stellt ein 
GreifVogel an seinen Lebensraum: 
Er muss einen geschützten Brutplatz 

bieten, vor allem aber muss ausreichend 
Nahnmg in der entsprechenden Zusam­
mensetzung und Gewichtsklasse verfügbar 
sein. Greifvögel sind in besonderer Weise 
an ihren Lebensraum und die artspezifi­
sche Form der Nahrungsbeschaffung an­
gepasst. Alleine das Flugbild gibt darüber 

Im Gebiet des Nationalpark Kalk­
alpen kommen Steinadler, Habicht und 
Sperber, Mäuse- und Wespenbussard, 

sowie Turm- und Wanderfalke als Brut­
vögel vor. Als seltene Gäste wurden be­
reits Schlangenadler (siehe AufWind Nr. 
43) und Seeadler beobacht. Der Baum­
falke brütet in den Tallagen der Umge­
btlllg und jagt gelegentlich im Gebiet, 
Korn- und Rohrweihe sind Durchzügler 
im Frühjahr und Herbst. Der Bartgeier gilt 
dcrt;eit noch als ausgestorben, eine Rück­
kehr wäre langfristig durchaus denkbar. 

Der Steinadla ist o/t in der Tbemzik /misrnd 
zu beobttrhten. Keml7eidmmd silul die fiber­
proportional langm, brcffrlrtigen Scb·7iiingen, 
sie 1uerden leicht V:formig nach oben gehalten. 
In Unterschied zum Miitmbusstlrd erreicht der 
Schwanz el7ila Flügrlbreite. Die Beute 111ird 
meist im uiedrigen Sucf!llug gescblagm. 

Die Bestandesgrößen der jeweiligen 
Arten im Alpenraum sind aufgnmd der 
schwierigen Erfassung im unwegsamen 
Gelände und fehlender Forschungsar­
beiten nur ungenügend bekannt. Bis auf 
wenige Ausnahmen ist das leider auch im 
Nationalpark Kalkalpen nicht anders. 
Beim Steinadler und Wanderfalken kann 
von jeweils drei bis vier Brutpaaren inner- i 
halb der derzeitigen Fläche von 210 kml " 
ausgegangen werden. Schätzungen des 
Greifvogelexperten Dr. Helmut Steiner 
belaufen sich beim Wespenbussard auf 
mindestens fiinfzehn Paare, beim Habidu 

• Großes Bild: Der I-lrtbicht ist ein großer, 
kriifiiger Greifvogel mit breiten, aber kurzen 
Fliigeln und recht langem Scbwarl7. Dieser 
ist im Gegensatz zum Sperber deutlich abge­
rundet. Das quergebänderte Alterskleid ist im 
Alter von etwa drei Jahren frrtig ausgeprägt. 
• Kleines Bild: Jtmghabicbt - der Jungvogel 
ist im ersten Lebensjahr durcb seine rotbrazme 
und libzgsgestricbelte Unterseite gekennzeichnet 
(..,Rothabicbt "). Srbon im zweiten Jahr 
folgt durch dit• Mauser rine quergebänderte 
Vorstufe zum Alterskleid 

bereits Auskunft. Breite, lange Flügel und 
ein relativ kurzer Schwanz kennzeichnen 
den ausdauernden Gleit- und Thermik­
flieger wie Steinadler und M:iusebussard. 
KurL.e, bre1te Flügel und ein langer 
Sd1wanz sind Ausdruck von Wendigkeit 
in chd1ter Veget,ltion (Habicht, Sperber). 
Schmale w1d spiue Flügel in Kombina­
tion m1t einem kllrzen Schwanz ermög­
lichen dagegen en01me Fluggeschwindig­
keiten, wie etwa beim Wanderfalken. 

Während die Thennikflieger häufig 
kreisend zu beobachten sind, leben vor 
allem Sperber und Habicht, aber auch der 
Wcspenbus~ard ausgesprochen heimlich 
und zurückgezogen im W<lldesmneren. 
Steinadler, Mäusebussard und Tunnf.1lke 
brauchen dagegen ofrene Jagdflächen. 
Solche Bereiche finden sich oberhalb der 
W.1ldgrenze, auf Windwurf und Brand­
fLiehen und an Lnvinenhängen. Vom 
Menschen geschafrene Sekundärlebens­
räume werden in Form von Forststraßen, 
Schlagflächen und vor allem Almen 
gerne genutzt. 

Die Kinderstube 

A lle "1 Iabichtartigen" bauen Reisig­
horste, die ~ie oft mehrjährig be­
nutzen und d1e dadurch zu statt­

lichen Burgen heranwachsen können. 
Steinadler brüten bei uns durchwegs in 
Felsen, während sie in anderen alpinen 
Gebieten auch Baumbrüter sind. Adler 
nutzen immer mehrere Wechsclhorste, 
vern1utlid1 um die Par,lsitenbclastung 
fur d1e Nestlinge gering zu halten. 
Der Bruterfolg wird einerseits vom 
Nahrungsangebot bestimmt. 
Andererseits h.tben Studien m 
der Sd1weiz ergeben, dass 
es bei hoherAdlerdichte 
vermehrt zu Brut­
ausfallen kommt, 
weil die Altvögel 
stiindig ihr 
Territorium 
g~gen 





• Ganz oben: Mäusebussard mit Wiihlmau.c 
Kleinsäuger stellen die Hauplnrthnmg des 
Mäusebussard5 dar. Dam!Jen 'Werden aller 
auch Schlangm, Fröscbe oder Jungvögel meist 
von einem Ansitz aus erbeute/. 
• Oben: Im Flug ist der Mäusebussard 
durch die ehrr plumpr, gedrungene Gestalt, 
die breiten Pliigel und drtl kurzm Sc!ni!lfl112. 
(la/rar als Fli{s;elbreite!) ,l(ekemzzeiclmet. 
Im Kreiiflug •werden die Scbwingen 'wie beim 
Steinadler.flarh V-formig nrub obrn gehalten. 
Der Scbwanz ist dicht gebändert. das belle 
Brustband ist meist ein gutrs Kemveirbm. 

dringende jw1gadler verteidigen müssen! 
Die Bestände können also gar nicht ,.Über­
hand nehmen". I Tabicht, Sperber, Mäuse­
und Wespenbuss,trd errichten ausschließ­
lich Baumhorste. Falken dagegen bauen 
keine eigenen Nester. Wander- und Turrn­
faJke brüten im Nationalpark in Fels­
nischen, der Turmfalke ist ansonsten 
auch Gebäude- und Baumbrüter (in alten 
Rabenvogelnestern). 

Bei vielen Greifvogel-Arten sind die 
Weibd1en bedeutend größer als die 
Mällilchen. Letztere sind trotz der 

geringeren Größe ausschließlich fur die 
Beutebesd1a1fung während der Balz- und 
Brutzeit sowie in der ersten Hälfte der 
Nestlingszeit zuständig und haben die 
ganze Familie zu versorgen. Erst wenn 
die Jungvögel größer sind, werden sie im 
Horst unbeaufSichtigt gelassen und das 
kräftigere Weibchen beteiligt sich an der 
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• Ganz oben: Der Wespenbussttrd ist vom -
nicht näher verwandten - Mäusrlmssard oft 
nicht ganz eirifach zu unterscheiden: Das 
111ich!igste Kriterium ist der längere Schwanz, 
er erreicht etwa die Flügt'lbreite. Unter lsUien 
Bedingungm ist die t;ypisrht• Sdnormzzeicb­
mmg zu erkennen: z11'ei dunkll' Binden in 
der Mitte und eine End binde. Kopf und Hal( 
sind schlanker und 1uerdm oji laubenarti.s: 
nach ·vorne gestreckt. Dir Flügel UJI'rdm 
waa.s;recht oder sogtzr leicht nach unten gt 
drückt gehaltm! 
• Oben: Wespmbumtrd-114ibmchen: Als 
Nalmmgsspezialist lebt der W'espmbrmard 
iiberwiegmd von \'Vespen- rmd Hummelnes­
tem, die er aus dem ßodm gräbt. Dit' Larven 
1t1erden samt den Wtben abtransportiert. Nur 
aus drr Niibe ist dir gelbe Iris zu sehen, diese 
ist beim Mäusebussard dtmktlbrmm ge.frirbl. 

Jagd. Die Vorliebe fur jeweils verschiedene 
Größenkategorien Jn Beutetieren ermög­
licht es dem Paar, das Nahrw1gsspektrurn 
deutlich aus7.uweiten. Besonders deut­
lich ist dieser Größenunterschied mit f:~st 
einem Drittel beim Sperber. 

Viele Arten beginnen sehr früh im Jahr 
zu brüten, Steinadler oder Wanderfalke 
zum Beispiel schon im März. Das eröffnet 
ihnen saisonal bedingte Nahrungsres­
sourcen: dem Adler ausapemdc~ Fallwild 
und dem Wanderfalken durd1ziehende 
Zugvögel. Nach dem Flüggewerden brau­
chen Arten mit hochspezialisierter Jagd­
strategie außerdem länger, um die~e 

• Ganz oben: Alte Wtndeifalken bahm eine 
scbiefirgmue Gnmdfiirbrmg mit did;t gebiilt­
derter Untcrsrite. Das typische Flugbild eines 
Falken zeigt schmale, spit7e Flügel. Der Wan­
derfolke ist im Vergleich zum viel biitifigemz 
Tum?frtlken sehr krqftig gebaut und bat einen 
1~'esent!icb kürzeren Scbwanz. Auf der Ja.s;d 
mricht der Wanderfidhe im Sturzjlug bis 
zu 300 Stundenkilometer und ist damit drr 
sdml'llste Vogel der Well! 
• Oben: \~mdeifa/kc: Auch der grij/1/t: bei­
mische Fafke ist Felsbrütrr. Er lebt ausscbliiff­
licb von Vögeln, die er im freien Lujtmum 
erbeutet. Das Spektrum reicht dabei 110111 

winzi.s;en Goklbähnclmz bis zur Stockente. 
Im Bild ein jungvogd mit den Resten eines 
Kiebitzes. jrmg(a/ken sind dunkler rll~ A/t­
vö,~elund vor allem a1ff der Untemite /iings· 
,s;eslriche/L 

Technik nod1 rechtzeitig vor Winterein­
bruch zu erlernen. Ganz allgemein ist bei 
den Jägern im Tierreich der Winter in un­
seren Breiten der wichtigste Regulator: 
Etwa die Hälfte der Oüggen Greifvögel 
überlebt diese erste Prüfung nidlt! 

Die Speisekarte 
reifvögel haben sich ein sehr vielfäl­
tiges Nahrungsspektrum erschlos­
sen. Starke Fänge mit nadelscharfen 

Krallen zeichnen sie sofort als Jäger aus, 
die Beute wird mit dem kräftigen I Takcn­
sdmabel zerteilt. Neben dem sprichwörtli­
chen Adlerauge kommt ilmen noch ein 



• Ganz oben: Tunrifalke rüttelnd: Alr einzi­
ger heimischer Greif betreibt der Turmfalke 
diese Energie raubende Jagdmetbode regel­
miißig. Er hiingt prrtktisch in da Luji und 
lwnn auch alme Sit7.·wartr einen Lrtndschafts­
au.uclmitt längere Zeit gezielt nach Beute 
ahsuchen. 
• Obm: Drr Turmfalke ist der biiujigste 
Greifvogel Östemichs. im Nationalpark ist 
er ausschli~lich FeMriiter. Sein ßrstand 
hängt mischeidend vom Mäuseangebot ab 
und unterliegt gerade im Bergland starken 
Scbwtmkungm. 

Trumpf zugute: Greife können ultra­
violettes Licht sehen. Harn unJ Kot der 
Beutetiere reflektieren das UV-Licht. 
Ohne auch nur eine Maus gesehen zu 
haben, kann ein Turmfalke sofort beur­
teilen, ob sich hier das Warten überhaupt 
lohnt! 

Generalisten wie Steinadler, Habicht, 
Mäusebussard nehmen alles, was ihnen 
in passender Größe in die Fänge kommt. 
Spezialisten dagegen sind wählerisch, 
einige Arten ernähren sich praktisch nur 
von Vögeln. Der Sperber verfolgt sie 
einerseits bis ins Dickicht, während sie 
der Wanderfalke im freien Luftraum im 
Sturzflug schlagen kann. In wärmeren Re­
gionen sind manche Greife auf Insekten 
spezialisiert, bei uns trifft das vor allem 
auf den Wespenbussard zu. F.r ist unter 
unseren GreifVögeln der einzige echte 
Zugvogel. Erst im Mai kommt er aus 

Der Sperber ist ein kleinn und wendiger 
Greifvoge" der tfuj die Vogeljagd spezialisiert 
iJt. fm Flug zeigt er kurze, breite Flügel und 
einen breit gebänderten Schwanz, der deutlieb 
liinl!;er als die Flü,gelbreite ist. Ein wichtiges 
Unterscbeiduni?,Smerkmal Lum nahe 7Jer-
1tJartrlten Habicht ist drts t~ckig a.bgesrhniffene 
Sdnvanzende I 

seinem afrikanischen Winterquartier in 
unsere Breiten. Die Brut von Erdwespen 
und Hummeln stellt seine Hauptnahrung 
dar, er legt ihre Nester mit seinen kräfti­
gen Scharrfußen frei. Angepasst an die 
Hauptsaison seiner Beute bevorzugt er 
sonnige Lagen und brütet auch erst recht 
spät im Jahr. Bei Nahrungsengpässen 
weicht der Wespenbussard gezwungener­
maßen auch auf Wirbeltiere aus, beson­
ders auf Frösche und J ungvögel. 

Viele Greifvögel wandern vor dem 
Winter aus den kargen und schneereichen 
alpinen Regionen in die Tallagen ab. Be­
sonders trifft das auf die noch revier­
losen und unerfahrenenJungvögel zu. Vor 
allem Steinadler und Mäusebussard gehen 
regclmäEig - und nicht nur im Winter -
auch an Aas. 

Einmaleins der 
Greifvögel-Beobachtung 

er richtige Beobachtungszeitpunkt 
ist für den Erfolg entscheidend. 
Viele Arten leben recht verborgen 

und verraten ihre Anwesenheit zumeist 
nur während der Balzzeit. Sie sind 
während der Paarungszeit sehr ruffreudig 
und seLZen zur Sicherung des Territoriums 
auf optische Signale: "Sehen und gesehen 
werden" lautet die Devise. T Tabicht und 
Sperber spreizen die leuchtend weiEen 
Unterschwanzdecken im Flug weit ab, sie 
"flaggen". Besonders auffillig ist der soge­
nannte Girlandenflug von Steinadler und 
Mäusebussard, dabei fliegen die Revier­
inhaber lange Reihen weicher Bögen. Sie 
lassen sich dabei durch Anlegen der 
Flügel fallen, bremsen durch Öffnen der 
Schwingen den Fall und schwingen sich 
wieder steil empor, um sich am Zenit er­
neut fallen zu lassen. Dieses imposante 

Rupjuncrt; eines Eichelhähers: Beutereste sind 
·wichtige Himi!Jeise auf besetzte Greifvogel­
re'viere. ihre Antt{),se gibt entscheidende Auf 
schliisse übe-r die Nabrtmgs7tNThl der einzelnen 
Arten und bat entscheidend zur lrnagr­
vabesserung der ehemalil!;en "Raubvögel" 
beigetmgen. 

Schauspiel kann oft minutenlang dauern. 
Als tagaktive Jäger sind Greifvögel natür­
lich zu jeder 1:\geszeit zu sehen, dennoch 
sind die meisten Arten erst ab dem späten 
Vormittag wirklich gut zu beobachten. 
Dann entstehen durch die Erderwärmung 
Thenniksäulen, die ausgiebig zum Kreisen 
genutzt werden. 

ie richtige Altbestimmung ist ein 
schwieriges Kapitel der Ornitho­
logie. Aufgrund der meist großen 

Beobachtungsentfernungen sind FärbLmg 
und vor allem Größe nur sehr vage Merk­
male. Ein Bussard sieht aus der Nähe 
riesig aus, auf große Distanz ist seine 
flügelspannweite ohne direkten Vergleich 
zu einer anderen Art nicht mehr einzu­
schätzen. Erschwerend kommt der ge­
schledltsspezifische Größenunterschied 
dazu: Ein Habicht-Männchen ist nur 
mehr unwesentlich größer als ein Sperber­
Weibchen! Die wichtigsten Merkmale in 
der Greifvogel-Bestimmung sind die Kör­
perproportionen und die Flugweise! Erst 
in weiterer Folge können Gefiederfarbung 
und Größe als zusätzliche Bestimmungs­
hilfen herangezogen werden. Nur ein sehr 
gutes Bestimmungsbuch (zum Beispiel 
"Der neue Kosmos Vogdfuhrer", erhält­
lich auch im Nationalpark Zentrum 
Molln) bietet dem Einsteiger die nötige 
Basisinformation. Ein schlechtes ve1wirrt 
bestcntaJls durch schlampige Abbildun­
gen und ungenaue Beschreibung! 

Im Frühling 2005 wird eine Führung 
zum 'Tilema "GreifVögel im Nationalpark 
Kalkalpen" angeboten. 
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